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n isd ien  Industrie  kaum  erfo lgen 
kann. Die E infuhr Jap an s  vom  
D ollargeb iet um faßt in  e rs te r 
Linie Baum w olle (m ehr als die 
H älfte seines B edarfes an  B aum ­
w o lle  bezieh t Ja p a n  aus den USA.), 
W eizen, G erste, • Roggen, Zucker, 
Sojabohnen , Koks, E rdöl und  Roh­
eisen.

Jap an s  A usfuhr in das S terling­
geb ie t b e s teh t aus T ex tilp roduk ten , 
E isen- und  S tah le rzeugn issen  und  
M aschinen. Die E infuhr um faßt 
B aum w olle, W olle, Reis und  R oh­
gumm i. Jap an s  E xport in  das 
S terlinggeb ie t w ar 1951 so gering, 
daß es m angels k o n v ertie rb a re r 
Pfunde nicht in  d e r Lage w ar, Roh­
stoffe aus dem  S terlin g g eb ie t e in ­
zuführen. E iner ak tiv en  ja p a ­
nischen A usfuh r in  d ieses G ebiet 
s tand  die D o lla rk lause l des anglo- 
japan ischen  Z ahlungsabkom m ens 
im W ege. E rst im  A ugust 1951, als 
d iese K lausel verschw and, erhöhte  
sich Ja p a n s  A usfuhrvolum en 
sprunghaft. In  d e n  e ingew eih ten  
W irtscha ftsk re isen  sieh t m an den 
B estrebungen  d e r E rhöhung der 
A usfuhr in  das D ollargeb iet m it 
B esorgnis en tgegen . In Jap an  h a t

die protektion istische Zollpolitik  
der USA., d ie  die japanische 
F ischereiindustrie bedroht, zu hef­
tiger K ritik  A nlaß gegeben. In, den 
offiziellen K reisen Jap an s  is t m an 
der A uffassung, daß in gew issen 
Zollpositionen Erm äßigungen ein- 
tre ten  w erden, v o r allem  für T hun­
fischkonserven eine R eduktion der 
Z ollgebühren e rz ie lt w erden  kann. 
Die A usfuhr von  F ischkonserven 
allein w ird  aber Jap an s W irtschaft 
kaum re tten  können.

Die japanische W irtschaft b e ­
findet sich nun  am  Scheideweg 
und is t bem üht, ihre b isherige 
S truktur zu ändern. W eitgehende 
Pläne bestehen  dafür, daß künftig ­
hin die sdiw erchem ische Industrie  
die Leichtindustrie, v o r allem  die 
B aum wollindustrie, e rsetzen  soll. 
In der le tz ten  Z eit w erden  Forde­
rungen japan ischer W irtschafts­
kreise im m er lau ter, die die so­
fortige A ufnahm e der H andels­
beziehungen m it der V olksrepub lik  
China wünschen. Es besteh t kein  
Zweifel darüber, daß der A usfall 
Chinas als H andelspartner für die 
japanische W irtschaft einen  u n er­
setzlichen Schaden bedeute t. V or

dem  K rieg g ingen 50 “/o der Ge­
sam tausfuhr Jap an s in  die asia ­
tischen Länder, und von  dieser 
M enge w urde w ieder e tw a  die 
H älfte in  C hina abgesetzt. Ebenso 
führte  Jap an  v o r dem  K rieg m ehr 
als 40 “/o. des gesam ten Einfuhr­
bedarfes aus den asiatischen S taa­
ten  ein; und  von  dieser E infuhr­
m enge entfiel w iederum  40 Vo auf 
China. So bezog Jap an  v o r  dem 
K rieg aus C hina Lebensm ittel, 
E isenerze und  K ohle w ie auch 
Baumwolle, die es m it seinen  In ­
dustriep roduk ten  bezahlte.

Im  Ju li 1952 haben  offizielle 
K reise Jap an s bere its  um  die 
M ilderung  des B attle A ct nach- 
gesucht. Nach schw ierigen V erhand ­
lungen  w urden  gew isse Erleichte­
rungen  erzielt, und  die A usfuhr 
von  N ähm aschinen und  Farbstoffen 
von  Jap an  nach C hina w urde  e r ­
laubt. Die W irtschaftskreise  Japans 
d rängen  zur A ufnahm e d e r H andels­
beziehungen. In  Jap an  g laubt m an 
in  R egierungskreisen , daß eine 
R evision der gegen  Peking v e r­
h äng ten  E m bargopolitik  nicht nur 
Japan , sondern  auch dem  W elt­
handel dient.

Prof. D r . Andreas Predöhl, Kiel

Politische Nationalökonomie?

D ie  D iskussionen, die innerhalb  und außerhalb der 
W irtschaftsw issenschaft um  das Problem M ark t­

w irtschaft/P lanw irtschaft geführt werden, haben in Röp­
kes A rtik e l in  d e r ,,F ran k fu rte r A llgem einen Zeitung" 
vom  27. S ep tem ber m it dem  T itel ,,Was lehrt K eynes? 
A lte , n eue  und  w ah re  Ö konom ie" einen neuen  H öhe­
p u n k t gefunden. D ort w ird  uns die Nationalökonom ie 
gesch ildert als e ine  W issenschaft, die „in zw ei kaum  
versöhnliche , ja  kaum  noch m iteinander d iskutierende 
L ager ze rrissen  ist", die ,,alte" und  die durch K eynes 
b eg rü n d e te  ,,neue" N ationalökonom ie.
W ie im m er d ie  K eynesschen Lehren in den v e r­
sch iedenen  Schulen, d ie es in  der W irtschaftswissen­
schaft w ie  in  je d e r  anderen  W issensdiaft gibt, im 
einze lnen  b e u rte ilt w erden  m ögen, sie haben in der 
echten W issenschaft keinesw egs zu einer Spaltung ge­
führt. Sie h ab en  im G egenteil die herköm mliche 
langfris tige  B etrachtung, die in  der modernen Gleich­
gew ich tstheorie  ih ren  H öhepunkt gefunden hatte, 
durch e in e  u n te r  den  ak tue llen  V erhältnissen u n ­
en tbehrliche kurzfris tige  B etrachtung, die in  Ungleich­
gew ich ten  und  G leichgewichten bei U nterbeschäfti­
gung  denkt, nicht ersetzt, sondern  höchst fruchtbar e r­
gänzt.
Ein unversöhn liche r G egensatz h a t sidi nur zwischen 
zw ei k le in en  G ruppen  innerhalb  der W issenschaft auf­
g etan , d ie  d iese  L ehren dogm atisiert und sich dam it 
zu geis tigen  F ührern  politischer Richtungen auf­
gew orfen  haben . In  der T at v e rd an k t Keynes, ebenso 
w ie A dam  Sm ith  un d  K arl M arx, seine epochale

praktische W irkung  d e r  Tatsache, daß e r eine th eo re­
tische Lehre in  einem  Z eitpunkt brachte, in  dem sie 
e iner politischen S ituation  auf den Leib geschrieben 
w ar. Das gilt ab er nicht m inder für die sogenannten  
neo libera len  Lehren nach dem  zw eiten  W eltkrieg , die 
in  sub lim ierter Form  von  Eucken und  se iner Schule, 
in  g röberer v o n  A uto ren  w ie Röpke und  H ayek  in  den 
D ienst e ines politischen Kampfes -gestellt w orden  sind.

L e n k u n g  oder N ich tlen ku n g : e in  Scheinprohlem
G rundsätzlich is t d ie F rage M arktw irtschaft oder 
P lanw irtschaft — richtiger m üßten  w ir sagen , au to ­
m atische oder ge lenk te  W irtschaft — e in  Schein­
problem . D er libera le  M arktm echanism us is t im  Zuge 
der Entw icklung zw angsläufig  en ta r te t. D er freie 
W ettbew erb  entw ickelte aus sich heraus M onopole 
auf der einen, ru inöse K onkurrenz auf der anderen  
Seite, die den freien  A usgleichsm echanism us der 
libera len  Zeit zum  E rliegen brachten, sobald die V or­
aussetzungen  des 19. Jah rhunderts , nam entlich die 
M öglichkeit des A usw eichens in  neue  Räume, nicht 
m ehr gegeben  w aren.
Am deutlichsten zeig t sich das in  der V erb ildung  des 
K onjunkturzyklus. W ährend  die D epressionsphase im 
klassischen Z yklus die legitim e A ufgabe hatte , die 
W irtschaft nach dem  Rückschlag neu  zu ordnen  und zu 
neuem  A ufschw ung vorzubereiten , der die A rbeits­
losen  regelm äßig w ieder aufsaugte, w urde sie d ieser 
A ufgabe nach dem  ers ten  W eltk rieg  im m er w eniger 
gerecht. D ie K rise vo n  1929 vo llends führte  zu so 
andauernder D epression und  so um fangreicher M assen­
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arbeitslosigkeit, daß v o n  einem  w irtsd ia ftlid ien  
Ordnen- nicht m ehr die Rede sein  konnte.
E inerlei ob K eynes recht hat, daß es  sid i dabei um  
ein  Gleichgewicht bei U nterbeschäftigung gehandelt 
hat, aus dem  die W irtsd ia ft n u r m it M itte ln  der 
staatlichen  W irtschaftspolitik  w ieder herausgeho lt 
w erden  konnte, oder ob —  w as w ahrscheinlicher ist 
—  die autom atischen K räfte zu e iner, w enn  auch 
späten  E rholung nod i au sgere id it hätten . Tatsache ist, 
daß die U nordnung zu groß gew orden w ar, daß sich 
kein  S taa t m ehr der A ufgabe en tz iehen  konnte, m it 
ordnenden  M aßnahm en einzugreifen. Die Politik  ist 
nicht w illkürlich in  einen  in tak ten  M ark tau tom atis­
m us eingebrochen, sondern  sie is t die R eaktion auf 
seinen  Zusamm enbruch.
D am it is t an  die S telle e iner autom atischen O rdnung 
die konjunkturpolitische O rdnung getre ten . D enn da 
m it der D epression auch die heilenden  K räfte der 
D epression ausgeschaltet w erden, m uß die K onjunk­
tu rpo litik  zw angsläufig die Lenkung übernehm en, die 
früher durch d ie D epression  vo llzogen w urde. Selbst­
verständlich  schließt die N otw end igkeit e in e r solchen 
Lenkung, die v o r allem  in e iner S teuerung  der In ­
vestitionen  besteh t, die w eitestgehende V erw endung 
des fre ien  W ettbew erbs nicht aus, nam entlich w enn 
m an ihn, w ie es die N eo libera len  w ollen, m it o rd ­
nungspolitischen M aßnaKmen absichert. A ber der 
freie W ettbew erb  is t nicht m ehr im stande, das regu la ­
tive  Prinzip der G esam tw irtschaft zu sein. Es geh t 
also gar nicht um  die Frage, ob die eine O rdnung 
besser is t als die andere, sondern  um  die Frage, ob 
U nordnung oder O rdnung herrschen soll.
N un v erfä llt aber die G egenseite in  das um gekehrte  
Dogma. Indem  sie die ak tive  K on junk tu rpo litik  zur 
V ollbeschäftigungspolitik  um  jed en  Preis übersteigert, 
se tz t sie zw ar O rdnung an  die S telle von  U nord­
nung, ab er O rdnung ohne Ö konom ie. Da der einzelne 
S taa t nämlich V ollbeschäftigungspolitik  nu r in  dem 
Raum be tre iben  kann, den er beherrscht, muß er die 
ökonom ische O rdnung in  a llen  Fällen  zerreißen, in 
denen  die W irtschaft des S taatsraum es nur G lied e ines 
übergeordneten  G anzen ist.
P lanung muß im m er vom  G anzen ausgehen, oder sie 
is t ke ine  ökonom ische Planung. T eilp lanung  is t ein 
W iderspruch in  sich selbst. D arauf beruh te  ja  die 
Funktionsfäh igkeit der libera len  O rdnung, daß das 
W ettbew erbsprinzip  die W irtschaft als G anzes inner­
halb  der S taatsgrenzen  und  ü b e r die S taatsgrenzen  
hinaus beherrschte. V ollbeschäftigung im beschränkten  
S taatsraum , die den A ußenhandel den S taa tsraum ­
gesichtspunkten un terordnet, ist teu re  V ollbeschäfti­
gung. W ährend  also die neo liberale  Lösung zur Un­
ordnung zurückführt, führt die V ollbeschäftigungs­
po litik  zu  e iner unökonom ischen O rdnung. Die A uf­
lösung dieses W iderspruchs durch eine richtige Len­
kung, nicht die W ahl zw ischen Lenkung und  Nicht-' 
lenkung, s teh t zur D iskussion.

D ie L en ku n g sp o litik  —  e in  graduelles P roblem
Es gibt in  der T at k e in  Land in  der W elt m ehr, e in ­
schließlich der sogenannten  libera len  Länder, das nicht 
lenkt, unterschiedlich sind nur d ie  M ethoden  der Len­

kung. A ber der Spielraum , der verb le ib t, is t w iederum  
n u r gering, w enn  m an vo n  der to ta litä ren  V erw al­
tungsw irtschaft absieht, die sich vo n  den w estlichen 
V olksw irtschaften  grundsätzlich unterscheidet. W as die 
D ifferenz zw ischen den  L enkungsm ethoden g rößer e r ­
scheinen läß t als sie ist, e rk lä rt sich w iederum  nicht 
aus U nterschieden der w issenschaftlichen A uffassung, 
sondern  aus der dogm atischen H altung, die die 
zw angsläufigen Folgerungen nicht sieht, die sich aus 
der G rundposition  ergeben.
Die libera le  L enkungspolitik  möchte m it e inem  M i­
nim um  an  Eingriffen auskom m en und  auf ex trem e 
V ollbeschäftigung lieb e r verzichten  als ein  Ü berm aß 
an Zw angsm aßnahm en in  Kauf nehm en oder die in te r­
nationale  A rbeitste ilung  durch einseitige S taa tsraum ­
p o litik  gefährden. Das gelingt ih r um  so besser, je  
w en iger das neo libera le  Dogma ih r den Blick für ih r 
e igenes Tun trüb t, d. h. je  k la re r sie sich bew ußt ist, 
daß sie das W achstum  der W irtschaft durch Lenkung 
der Investitionen  steuern  muß. Die W irtschaft funk­
tion ie rt nämlich sow ohl innerhalb  der S taatsgrenzen  
als auch in te rna tiona l um so ungestö rter, die L ibera­
lisierung  führt um  so besser zum  Gleichgewicht, je  
besser das W achstum  gesteuert, nachträgliche K orrek­
tu r e iner verm eidbaren  U nordnung also verm ieden  
wird.
Die sozialistische L enkungspolitik  s te llt d ie V o ll­
beschäftigung voran . Sie e rkau ft eine solche V oll­
beschäftigung m it um  so w en iger E inbußen an  Ö kono­
mie, je  m ehr sie sich auf lockere Lenkung und  in te r­
nationale  Z usam m enarbeit einstellt. Typisch für 
lockere Lenkung is t der sterling  bloc der d reiß iger 
Jah re , typisch für straffe Lenkung die sterling  a rea  
der v ie rz iger Jahre.
Bei echter Einsicht in  die Zusam m enhänge is t also 
auch in  der F rage lockere oder straffe  L enkung der 
G egensatz nicht so groß, w ie e r  scheint. W ie w eit 
sich beide Seiten  d ieser T atsache bere its  bew ußt sind, 
zeig t sich in der kom prom ißlerischen V okabulatur, 
die den  G egensatz in  „soziale M arktw irtschaft" auf der 
einen, „liberalen  Sozialism us" auf der anderen  Seite 
abzuschw ächen sucht.

D ie po litischen  Z ie le  d e r  L e n k u n g
D ahinter steh t nun  aber ein, tie fe re r G egensatz, und 
bei diesem  geht es nicht um die M ethoden, sondern  
um  die Ziele der Lenkung. D er L iberalist w ill die 
sozialistische O rdnung nicht, auch w enn  sie ökono­
misch funk tion ieren  w ürde, der Sozialist w ill die 
libera le  O rdnung nicht, selbst w enn  sie noch als O rd­
nung rea lis ie rbar w äre. H ier stehen  sow ohl W elt­
anschauungen gegeneinander als auch In teressen , und  
m an sagt w ohl nicht zuviel, w enn m an feststellt, daß 
sich u n te r dem  oberflächlichen G egensatz von  M ark t­
w irtschaft und  Planw irtschaft ein handfester Kampf 
um  w irtschaftliche M achtpositionen und  um  die V e r­
te ilung  des Sozialproduktes verb irg t. M it W issenschaft 
h a t aber d ieser Kampf nicht das G eringste zu tun, und 
der N ationalökonom ie is t um  so besser gedient, je  
deutlicher die V ertre te r  d ieser be iden  Positionen 
innerhalb  der W issenschaft als das e rk an n t w erden, 
w as sie sind: als Politiker, nicht als W issenschaftler.
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